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Von Anton ZiegeENAUS, obingen

Der Hıstoriıker Gebhard betont ın seiınem Vorwort seıne Freundscha ZUT Frank-
reich, enn 1ıle und Se1Nes Buches könnten das Gegenteıl lassen.
|heser 1ıle ist genial gewählt, enn un! dem Schein der Freiheılit und G’leichheit
verbergen sıch Mord und Jotschlag. Statt Traternıte brachte das Kre1gn1s orgen
der Neuzeıt, cd1e Französısche Revolution, cd1e brutalıte.

Der Verftasser begıinnt mı1t eıner Lagebeschreibung: er Armut des nıederen erus
stand das Türstliche FEiınkommen des höheren gegenüber. | He Kırche W ar Tür BErz1e-
hung und Armenfürsorge zuständıg. ] he Domumikaner und rauenklöster hatten gu  n
achwuchs ] he Männerklöster eilanden sıch ın einem beklagenswerten /ustand
Der del hatte aC und konnte cd1e Haushaltssanıerung verhindern. Mıllıonen
des drıtten Standes auTt dem Land., Parıs hatte 600.000 Einwohner.

Frankreich stand der riege (ın Amerıka den TDIEeIN! nglan VOTL
dem Bankrott 178 etrug dıie Staatsverschuldung Mıllhıarden L1ivres, der chul-
denchenst verschlang 2U() Mıllıonen Der Brotpreı1s stieg 200% In den verschle-
densten Gruppen ammelte sıch cd1e Unzufriedenheıt. Dazu kam cd1e Mentalıtät der
ufiklärung mı1t iıhrer weltfernen, deistischen Gottesvorstellung. 1C das breıte
Volk. sondern dıie Miıttelschicht (Juristen, Pfarrer. Lehrer) W arecmn Aalur aufgeschlos-
SC  S SO ist CS eın under. asSSs cd1e Stände des els und des erus ZUT verTas-
sungsgebenden Natıonalversammlung später überhefen Deshalb hob 111a cd1e Steu-
erprivilegıen des und Standes auTt und verTasste dıie Erklärung der Menschen und
Bürgerrechte; cd1e wurden dıie > Bıbel der /elit« genannt. ] he Erstürmung der
astılle, eın Gefängn1s und Pulverturm., üuhrte eiınem Blutbad [ Das orden TOT-
derte Hunderte und späater 1 ausende pfer Der Autor SCA1ICe annn cd1e moralısch
abgerutschte Lage Hofl, Charakter und Eıgnung des Könı1gs und der Könı1gın, aber
auch cd1e AaUS ngs geschehene Emi1gration; bezeichnenderwelse heßen sıch AZU cd1e
ländlıche Bevölkerung hınreıbßen, dıie cd1e Schlösser plünderte und organısıerte ett-
lergruppen verstärkte. ] he Verwaltung W ar inefNıZ71ent und wurde CS immer mehr
[ Dass cd1e Vertreter des en Regımes cd1e Leichen der /eıt nıcht verstanden aben,
ze1gt ıhr großspurıges Verhalten ın der Emigration.

[ Das zweıte Kapıtel ist mıt einem Wort Mırabeaus überschrieben: » | He chwıer1g-
eıt eiıner Revolution 162 nıcht darın. 1E ın Gang seizen, sondern S1e ın Schach

halten«. /ur Tılgung der Staatsschulden gr1If 111a auf das Kırchengut zurück und
gab Assıgnaten (Papıergeld) als Schuldschein Tür den erwarteten Verkauftfl. (Gew1inner
W ar das Großbürgertum, das sıch den (iüterkauf eısten konnte, und cd1e Kırche., dıie
VOoO materiellen Ballast befreıt Verlıerer cd1e Armen, cd1e sıch eın Kırchengut
kaufen konnten und Öökonomiıischen Nıedergang hıtten. | e Besoldung der Kır-
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Zur Morgenröte der neuzeit1

Von Anton Ziegenaus, Bobingen

Der Historiker Gebhard betont in seinem Vorwort seine Freundschaft zur Frank-
reich, denn Titel und Inhalt seines Buches könnten das Gegenteil vermuten lassen.
Dieser Titel ist genial gewählt, denn unter dem Schein der Freiheit und Gleichheit
verbergen sich Mord und Totschlag. Statt fraternité brachte das Ereignis am Morgen
der neuzeit, die Französische Revolution, die brutalité.

Der Verfasser beginnt mit einer Lagebeschreibung: Der Armut des niederen Klerus
stand das fürstliche Einkommen des höheren gegenüber. Die Kirche war für Erzie-
hung und Armenfürsorge zuständig. Die Dominikaner und Frauenklöster hatten guten
nachwuchs. Die Männerklöster befanden sich in einem beklagenswerten Zustand.
Der Adel hatte Macht und konnte die Haushaltssanierung verhindern. 22 Millionen
des dritten Standes lebte auf dem Land, Paris hatte 600.000 Einwohner.

Frankreich stand wegen der Kriege (in Amerika gegen den Erbfeind England) vor
dem Bankrott. 1788 betrug die Staatsverschuldung 4 Milliarden Livres, der Schul-
dendienst verschlang 290 Millionen. Der Brotpreis stieg um 200%. In den verschie-
densten Gruppen sammelte sich die Unzufriedenheit. Dazu kam die Mentalität der
Aufklärung mit ihrer weltfernen, deistischen Gottesvorstellung. nicht das breite
Volk, sondern die Mittelschicht (Juristen, Pfarrer, Lehrer) waren dafür aufgeschlos-
sen. So ist es kein Wunder, dass die Stände des Adels und des Klerus zur verfas-
sungsgebenden nationalversammlung später überliefen. Deshalb hob man die Steu-
erprivilegien des 1. und 2. Standes auf und verfasste die Erklärung der Menschen und
Bürgerrechte; die wurden die »Bibel der neuen Zeit« genannt. Die Erstürmung der
Bastille, ein Gefängnis und Pulverturm, führte zu einem Blutbad. Das Morden for-
derte Hunderte und später Tausende Opfer. Der Autor schildert dann die moralisch
abgerutschte Lage am Hof, Charakter und Eignung des Königs und der Königin, aber
auch die aus Angst geschehene Emigration; bezeichnenderweise ließen sich dazu die
ländliche Bevölkerung hinreißen, die die Schlösser plünderte und organisierte Bett-
lergruppen verstärkte. Die Verwaltung war ineffizient und wurde es immer mehr.
Dass die Vertreter des Alten Regimes die Zeichen der Zeit nicht verstanden haben,
zeigt ihr großspuriges Verhalten in der Emigration.

Das zweite Kapitel ist mit einem Wort Mirabeaus überschrieben: »Die Schwierig-
keit einer Revolution liegt nicht darin, sie in Gang zu setzen, sondern sie in Schach
zu halten«. Zur Tilgung der Staatsschulden griff man auf das Kirchengut zurück und
gab Assignaten (Papiergeld) als Schuldschein für den erwarteten Verkauf. Gewinner
war das Großbürgertum, das sich den Güterkauf leisten konnte, und die Kirche, die
vom materiellen Ballast befreit war, Verlierer die Armen, die sich kein Kirchengut
kaufen konnten und am ökonomischen niedergang litten. Die Besoldung der Kir-
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chendiener wurde ZU Problem: och mehr cd1e Kündıgung des Onkordats und cd1e
Wahl der 1SCNOTEe also Öohne dıie Zustimmung des Papstes), und SCHLIEeblic der /1-
vıle1iıd, den viele Priester ablehnten, aber 5 / leisteten. Gebhard g1bt e1ine Geographie
der Eıdleistung In der Kırchenprovınz Rounen legten 22072 Priester den FKıd
ab, 2 .154 ehnten ıhn ab Im Hisass sprach sıch cd1e enrheı des erus cd1e
Eıdleistung Au  S [ Das Volk. Ja Ehen und Famıhen spalteten sıch. | He Mönchsorden
wurden aufgelöst, außer S1e standen 1mM aıNnKen- Oder Schuldıienst; e1n gottgeweıhtes
en zählte ın cd1eser utılıtarıstischen Welt nıcht | e Parteiungen un! den Revo-
Iutiıonären werden geschilder und annn cd1e ymbolı der Hınrıchtung des Könı1gs,
cd1e jeden Kechtsgrundsatz verstie 3 65) Fınzelne herausragende Gestalten der
Revolution, z U mıt zweılelhaftem Charakter, werden geschilder (Hanrıot 831),
ebenso cd1e letzte aC der (nrondısten VOTr iıhrem 1od Ansprechend und interessant
Sınd cd1e Schilderungen einzelner revolutionärer Gestalten w1e arlo Corday Oder
Marat, Hıs sıch allmählich der lerror seinem Kx7ess entwıckelte: Der allgemeıne

iral cd1e Stelle des absoluten Könı1gs als unbegrenzte V olkssouveränıtät, cd1e
aber nıcht VOo Volk. sondern Urc Jlerrorgruppen ausgeübt wurde. |heser Jlerror.,
der ın Lyon Urc Joseph Fouche und Collot e DOI1S ausgeübt wurde, Torderte
Hunderte VOon 1oten, cd1e Urc Kanonenkugeln verstümmelt und annn VOI oldaten
erschlagen wurden. ebenso ın arseımllle und 1 oulous und ın Nantes (20.000 Opfer!).
] he NSeılıten (ab 108) wımmeln VOI Hınrıchtungen und tötungssüchtigen Prokonsuln
Adlıge, eiıdverweıgernde Priester und Freunde VOI Emigranten besonders g —
Tährdet | He Kommıissare erpressien dıie Angehörıgen der Gefangenen und bereicher-
en sıch persönlıch L) [ Dass MAhese Sadısten sittlıch total abgerutscht zeigen
ıhre Irunksucht und Schamlosıigkeıt, be1 Hınrıchtungen nackt neben arbusıgen
Frauen als Göttinnen der VernunfTt Sıt7en (1 12) cht VOI zehn Politkommissaren
nahmen der Dechristianisierungskampagne teıl Atheısmuspredigten, auslöschen
des »S aınt« be1 UOrtsnamen, egnahme VOonNn F1ıguren uSsSwW auTt Friedhöfen en-
sichtlich hatten hese Dechristianısatoren e1n persönlıches Problem AaUS ıhrer Vergan-
genheıt mıtgeschleppt. S1e machten Jagd auTt Priester, Waren aberer selbst Priester
Oder Urdensangehörıige. (arrıer 1e ß als erster »Priesternoyaden« durchführen
Priester kamen ın der LO1re Aus den Kathedralen wurden dıie eılıgenfiguren
entfernt und Urc Statuen VOon Brutus erseizt

[ Das » Verdächtigungsgesetz« VOo Sept 1795 Öffnete der Gesinnungsschnüf-
ele1l und der Verdächtigung 1ur und lor Der Bürgerauswels wurde Vorschrilft, eiwa
ZU auTt VOI Lebensmiutteln, wurde aber Arıstokraten grundsätzlıch verweıgert: Kın
Überwachungssystem, das cd1e Judenvernichtung ın der Nazızeıt erinnert.
oe unterschrieh se1ıne RBriefe mı1t »erklärter e1nN! (jottes« (1 18) Es herrschte al l-
gemeıne Rechtslosigkeıt!

] )as fünifte Kapıtel gılt Kobespierre und Samınt-Just. Es ist schwer. das C’har:  er‘
Kobespierres zeichnen. er eologe all das e1c (jottes aufen gründen und
cchlıttert In den gleichen Abgrund WIE der KOommunısmuUs mi1t dem Paradıes auten
e »Ahnlichkeit« VON aps und TC miıt KRobespierre und dem Jakobinerklub annn
allerdings nıcht überzeugen (153 auch nıcht der Vergleıich mi1t den Inquısıt10NSproZ-

d1ıe 'OLZ er Girausamkeıt eıne Möglıchkeıt der echtfindung boten

chendiener wurde zum Problem; noch mehr die Kündigung des Konkordats und die
Wahl der Bischöfe (also ohne die Zustimmung des Papstes), und schließlich der Zi-
vileid, den viele Priester ablehnten, aber 57% leisteten. Gebhard gibt eine Geographie
der Eidleistung (53ff). In der Kirchenprovinz Rounen legten 2.202 Priester den Eid
ab, 2.134 lehnten ihn ab. Im Elsass sprach sich die Mehrheit des Klerus gegen die
Eidleistung aus. Das Volk, ja Ehen und Familien spalteten sich. Die Mönchsorden
wurden aufgelöst, außer sie standen im Kranken- oder Schuldienst; ein gottgeweihtes
Leben zählte in dieser utilitaristischen Welt nicht. Die Parteiungen unter den Revo-
lutionären werden geschildert und dann die Symbolik der Hinrichtung des Königs,
die gegen jeden Rechtsgrundsatz verstieß (65). Einzelne herausragende Gestalten der
Revolution, z.T. mit zweifelhaftem Charakter, werden geschildert (Hanriot 83f),
ebenso die letzte nacht der Girondisten vor ihrem Tod. Ansprechend und interessant
sind die Schilderungen einzelner revolutionärer Gestalten wie Charlotte Corday oder
Marat, bis sich allmählich der Terror zu seinem Exzess entwickelte: Der allgemeine
Wille trat an die Stelle des absoluten Königs als unbegrenzte Volkssouveränität, die
aber nicht vom Volk, sondern durch Terrorgruppen ausgeübt wurde. Dieser Terror,
der in Lyon durch Joseph Fouché und Collot d’Hebois ausgeübt wurde, forderte
Hunderte von Toten, die durch Kanonenkugeln verstümmelt und dann von Soldaten
erschlagen wurden, ebenso in Marseille und Toulous und in nantes (20.000 Opfer!).
Die Seiten (ab 108) wimmeln von Hinrichtungen und tötungssüchtigen Prokonsuln.
Adlige, eidverweigernde Priester und Freunde von Emigranten waren besonders ge-
fährdet. Die Kommissare erpressten die Angehörigen der Gefangenen und bereicher-
ten sich persönlich (111). Dass diese Sadisten sittlich total abgerutscht waren, zeigen
ihre Trunksucht und Schamlosigkeit, bei Hinrichtungen nackt neben barbusigen
Frauen als Göttinnen der Vernunft zu sitzen (112). Acht von zehn Politkommissaren
nahmen an der Dechristianisierungskampagne teil: Atheismuspredigten, auslöschen
des »Saint« bei Ortsnamen, Wegnahme von Figuren usw. auf Friedhöfen. Offen-
sichtlich hatten diese Dechristianisatoren ein persönliches Problem aus ihrer Vergan-
genheit mitgeschleppt. Sie machten Jagd auf Priester, waren aber früher selbst Priester
oder Ordensangehörige. Carrier ließ als erster »Priesternoyaden« durchführen: 90
Priester kamen in der Loire um. Aus den Kathedralen wurden die Heiligenfiguren
entfernt und durch Statuen von Brutus ersetzt.

Das »Verdächtigungsgesetz« vom 17. Sept. 1793 öffnete der Gesinnungsschnüf-
felei und der Verdächtigung Tür und Tor. Der Bürgerausweis wurde Vorschrift, etwa
zum Kauf von Lebensmitteln, wurde aber Aristokraten grundsätzlich verweigert: Ein
Überwachungssystem, das an die Judenvernichtung in der nazizeit erinnert. J. B.
Cloet unterschrieb seine Briefe mit »erklärter Feind Gottes« (118). Es herrschte all-
gemeine Rechtslosigkeit!

Das fünfte Kapitel gilt Robespierre und Saint-Just. Es ist schwer, das Charakterbild
Robespierres zu zeichnen. Der Ideologe will das Reich Gottes auf Erden gründen und
schlittert in den gleichen Abgrund wie der Kommunismus mit dem Paradies auf Erden.
Die »Ähnlichkeit« von Papst und Kirche mit Robespierre und dem Jakobinerklub kann
allerdings nicht überzeugen (131), auch nicht der Vergleich mit den Inquisitionsproz-
essen, die trotz aller Grausamkeit eine Möglichkeit der Rechtfindung boten.
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Saiınt-Just wırd ın seıner racdıkalen orderungen geschıildert: » | he Ausrottung aller.,

cd1e anders gesinnt Sınd, ist das Z1iel me1ner Polıtik« als Chıirurg der Gesell-
schafit, der kranke G’ilıeder wegschneıdet. 1nNne Parallele Heılinrich Hımmler lässt
sıch ziehen.

Im sechsten Kapıtel »S1e ämpften ıhren (Glauben« WIrd der Vendeekrieg
»cle ängste un ce blutigste der bürgerkriegsähnlıchen Unruhen der Franz. Re-
volution« behandelt Der Verfasser sucht e1ne objektive Beurteijlung, ındem das
Pro un Kontra ın der Beurteilung des Vendeekrieges darstellt Der Krıeg hat SE1-
NCn Ursprung, Gebhard, nıcht 1m Gegensatz des royalıstısch eingestellten els
un des katholischen erus ZUT Revolution ce Führer der Vendee Warcn UTr-

sprünglıc alur en sonNdern 1m (Glauben der V  - Gr1ignion de Montfort g —_
tormten Bevölkerung In arıs Lal INan ce rhebung alg Adelskomplott un ce
lıgz1ösen Geflühle der Bevölkerung alg Fanatısmus aD Anfänglıch sıegten ce
Vendeer., aber annn übten ce kKepublıkaner ın sacıstischer uällus aC ie
»>höllischen Kolonnen« mordeten, vergewaltıgten, verbrannten, C4 »e1ın S1gaN-
tisches assaker«, 7 B helen 15% der Eiınwohner der Vendee der
Unterdrückung ZU pfer, 20% des Wohnraumes wurde ZersSTOT! AD der Kın-
wohner VM C(C'holet wurden getötel. » Weıl das Volk der Vendee nıcht bereıt
sıch der jJakobınıschen Ideologıe unterwerfen, sollte C4 ausgerottet werden«

[ Das <iehte Kapıtel handelt VOo »Kampf Kırche und G’lauben« | He DDe-
christianısıerung hatte e1n orspiel: ückgang der geistlıchen erufungen; 5 pan-
NUNSCH 1mM erus: Unabhäng1igkeıt VOoO aps ın Fragen der Dıiszıplın Gallıka-
NISMUS) und cd1e theologısche Aufwertung der Pfarrer (als Nachfolger der Aposte
zerstoörte dıie Autorıität ın der Kırche ] he Aufklärung Torderte der Deismus und lehnte
damıt UOffenbarung und Kırche ab Spannungen zwıschen den adlıgen Bıschöfen und
den nıcht ZU Bıschofsamt zugelassenen, aber OTt gebildeteren Professoren. AaUS

deren Reihen späater cd1e konstitutonelle 1SCHOTEe kamen vergıfteten cd1e Atmosphäre.
] he Kırche hatte ZWäarL COM FEiınkommen 24.% des Bodens W ar ın ıhrer and
MUSSTIEe aber damıt dıie Krankenpflege und das Schulwesen bestreıiten. | e Revolutio-
are hatten cd1e kırchlichen Schulen besucht

Vorboten der Dechristianisierung W arecmn cd1e Amtsaufgabe heıiratswiıllıger Jester.
Der Erzbischof VOI Rom erschiıen mıt seıner bıschöflichen Vıkare und mıt 400
Priestern VOT dem Natıiıonalkonvent und erklärt se1ne ankung; doch gab CS auch
glaubenstreue 1SCHOTEe In den Septembermorden VOI 17972 zeıgte sıch der
Hass und dıie rausamkeıt. Schlıießlic wurden alle Priester. nıcht 1L1UTr cd1e Eıdverwel-
2  » verfolgt, Eirsatzkulte der ernun: und Revolutionskalender eingeführt,
christliche 5Symbole wurden elımını1ertt. Der ult der VernunfTt stie ß beı der Bevölke-
Fung auTt Wıderstand. auch be1 KRobespierre, der als Ersatz eın esf des höchsten We-
SC1185 vorschlug. | e christliche Iradıtiıon 111a mıt Rıten nach, eiwa dıie
erehrung VOI Revolutionären, cd1e Beerdigung Ooder Autodafes er Ikonoklasmus
ist heute och den Kırchen Testzustellen. | He Lage der en und Protestanten
wırd ebenfTalls dargestellt. ] he Revolution richtete sıch allgemeın den en-
barungsglauben.

Saint-Just wird in seiner radikalen Forderungen geschildert: »Die Ausrottung aller,
die anders gesinnt sind, ist das Ziel meiner Politik« (139); als Chirurg der Gesell-
schaft, der kranke Glieder wegschneidet. Eine Parallele zu Heinrich Himmler lässt
sich ziehen.

Im sechsten Kapitel: »Sie kämpften um ihren Glauben« wird der Vendéekrieg
»die längste und die blutigste der bürgerkriegsähnlichen Unruhen der Franz. Re-
volution« behandelt. Der Verfasser sucht eine objektive Beurteilung, indem er das
Pro und Kontra in der Beurteilung des Vendéekrieges darstellt. Der Krieg hat sei-
nen Ursprung, so Gebhard, nicht im Gegensatz des royalistisch eingestellten Adels
und des katholischen Klerus zur Revolution – die Führer der Vendée waren ur-
sprünglich dafür offen -, sondern im Glauben der von Grignion de Montfort ge-
formten Bevölkerung. In Paris tat man die Erhebung als Adelskomplott und die re-
ligiösen Gefühle der Bevölkerung als Fanatismus ab (149). Anfänglich siegten die
Vendéer, aber dann übten die Republikaner in sadistischer Quällust Rache: Die
»höllischen Kolonnen« mordeten, vergewaltigten, verbrannten, es war »ein gigan-
tisches Massaker«, z.B. fielen 15% (117.257) der Einwohner der Vendée der
Unterdrückung zum Opfer, 20% des Wohnraumes wurde zerstört. 38% der Ein-
wohner von Cholet wurden getötet. »Weil das Volk der Vendée nicht bereit war,
sich der jakobinischen Ideologie zu unterwerfen, sollte es ausgerottet werden«
(167).

Das siebte Kapitel handelt vom »Kampf gegen Kirche und Glauben«. Die De-
christianisierung hatte ein Vorspiel: Rückgang der geistlichen Berufungen; Span-
nungen im Klerus; Unabhängigkeit vom Papst in Fragen der Disziplin (= Gallika-
nismus) und die theologische Aufwertung der Pfarrer (als nachfolger der Apostel)
zerstörte die Autorität in der Kirche. Die Aufklärung forderte der Deismus und lehnte
damit Offenbarung und Kirche ab. Spannungen zwischen den adligen Bischöfen und
den nicht zum Bischofsamt zugelassenen, aber oft gebildeteren Professoren, aus
deren Reihen später die konstitutionelle Bischöfe kamen vergifteten die Atmosphäre.
Die Kirche hatte zwar enorme Einkommen – 24% des Bodens war in ihrer Hand –,
musste aber damit die Krankenpflege und das Schulwesen bestreiten. Die Revolutio-
näre hatten die kirchlichen Schulen besucht.

Vorboten der Dechristianisierung waren die Amtsaufgabe heiratswilliger Priester.
Der Erzbischof von Rom erschien mit 17 seiner bischöflichen Vikare und mit 400
Priestern vor dem nationalkonvent und erklärt seine Abdankung; doch gab es auch
glaubenstreue Bischöfe (174f). In den Septembermorden von 1792 zeigte sich der
Hass und die Grausamkeit. Schließlich wurden alle Priester, nicht nur die Eidverwei-
gerer, verfolgt, Ersatzkulte (Kult der Vernunft) und Revolutionskalender eingeführt,
christliche Symbole wurden eliminiert. Der Kult der Vernunft stieß bei der Bevölke-
rung auf Widerstand, auch bei Robespierre, der als Ersatz ein Fest des höchsten We-
sens vorschlug. Die christliche Tradition äffte man mit neuen Riten nach, etwa die
Verehrung von Revolutionären, die Beerdigung oder Autodafes. Der Ikonoklasmus
ist heute noch an den Kirchen festzustellen. Die Lage der Juden und Protestanten
wird ebenfalls dargestellt. Die Revolution richtete sich allgemein gegen den Offen-
barungsglauben.
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Der Revolutionskalender sollte dıie christliche Iradıtıon beseıltigen. Keın Sonntag,
Begınn der Zeıtrechnung mıt der Gründung der epublık, Abschaffung ısiiıcher
Feste und der eılıgen 1mM alender

[ Das achte Kapıtel behandelt cd1e Vernichtung des Priestertums und des rdenskle-
IUS | e Verfolgung geschah 1m Jahrhundert der Aufklärung, cd1e sıch der 1oleranz
rühmte und W ar VOonNn eıner TrTausamkeıt. S1e brachte den Untergang VOon
ber KXOOO Priestern, Mönchen und Nonnen und mehreren 1 ausend Lalilen, dıie AUS

Glaubensgründen 1ode kamen Kırchengüter, ırgendwann VOonNn Gläubigen
gespendet, wurden 11011 VOoO Staat konfNsziert. Man W cd1e Priester heıraten
und dıie Bestallungsurkunde zurückzugeben. | e Kırchen wurden gSESCHIOSSEN. ] he
Hälfte der Weltpriester hat den Bürgere1d geleıstet. Der Aufforderung ZUT Dessertion
verweıgerten sıch cd1e Mehrheit der Öönche und »e1ne Quası-Einmütigkeıt be1ı den
Nonnen« SO beschloss INLall, cd1e Ordensleute auTt cd1e Strabe seizen, aber cd1e
Nonnen lldefien verborgene Konvente.

[ Das Martyrologıiıum der Franz. Revolution ist lang, reich und vielfältig! X /Ö
Sınd als Heılıge anerkannt: ] he Emigranten wurden nıcht immer gastfreundlıch auT-
SCHOMHMUMNEN, doch annn auch mıt grober Freundliıchkeit Man annn Tür England und
Tür ent gerade VOon eıner Öökumenıischen Annäherung sprechen | e deportier-
en Priester wurden unmenschlıch behandelt Der VT. schildert annn das en der
Geheimpriester, dıie rage der » Wıederauilnahme« der abgefallenen Priester
Man nımmt 4000 umgekommene Jester 272 werden cd1e OT Pries-
lern ın verschıliedenen egenden rankreıchs geschildert. | e Noyaden ın Nantes
TenNn zunächst Priıesternoyaden. Um e1ine CC Welt egründen, MUSSTIe 111a cd1e
alte, cd1e Kırche. vernıiıchten. Allerdings hat auch e1ine cehr große /ahl VOI Priestern
ıhr Amıt aufgegeben und geheıratet wobel cd1e Heırat als glaubenswürdıge Be-
stätıgung der Amtsaufgabe galt, enn nıcht Heıratende wurden deportiert. ınTache
Leute., VOon em Frauen, eizten sıch Tür dıie eiıdverweıgernden Priester e1n und DOY-
kotterten dıie Kıidieistenden » N1iemals gab CS viele gute Messtfeiern ın Frankreich
als ZUT /eıt der Schreckensherrschaft Robespierre hat den Hımmuel eVOLIKeE cd1e
Relıgıiıonen ın Ta  e1c gerein1gt und g  ellel, und 11UT unw1ssend behauptet und
geglaubt, habe 1E beseıltigt

| e 1 7.000—20.000 Priester, dıie ıhr Amıt aufgegeben en teıils AaUS innerer Be-
jJahung der Revolutionszıele, teıls auTt ruck ıhrer Gemeıinde, teıls. we1l cd1e Berufung
fehlte., konstitutionelle Priester., cd1e ın Sireng katholische Geblete kamen und VOon der
(Geme1nde als Eindringlinge betrachtet wurden (»1ntrus«) übernahmen ufgaben ın
der Armee., be1 der »Revolutionsverwaltung« Oder sıch ıhren Famılıen
rück. späater ıhr Amıt wıeder aufzunehmen. Da cd1e ehorden hese 1TaktıkU-

N, ZWaANZCH S1Ee€ dıie Priester ZUT Heırat.
In den Archıven (239I1) Iınden sıch Belege VOonNn Priestern, cd1e später cd1e NnNulle-

Fung ıhrer Ehe verlangten, ıhr Amıt wıeder ausüben können, Oder dıie Anerken-
HUNS ıhrer standesamtlıchen Ehe wünschten. | e ahlen schwanken gewaltıg, aber
Gebhard geht VOon 7.000 Hıs X 00O Eheschlıießungen VOI Jestern Au  S > Viele Priester
wurden VOTL cd1e Alternatıve Gefängn1s Ooder Heırat gestellt« SO bekannte eın
Jester‘: »Ich heıiratete AaUS ngs und machte mıch ZU Skandal me1ner Gläubigen.«

Der Revolutionskalender sollte die christliche Tradition beseitigen. Kein Sonntag,
Beginn der Zeitrechnung mit der Gründung der Republik, Abschaffung christlicher
Feste und der Heiligen im Kalender.

Das achte Kapitel behandelt die Vernichtung des Priestertums und des Ordenskle-
rus: Die Verfolgung geschah im Jahrhundert der Aufklärung, die sich der Toleranz
rühmte und war von einer extremen Grausamkeit. Sie brachte den Untergang von
über 8000 Priestern, Mönchen und nonnen und mehreren Tausend Laien, die aus
Glaubensgründen zu Tode kamen (205). Kirchengüter, irgendwann von Gläubigen
gespendet, wurden nun vom Staat konfisziert. Man zwang die Priester zu heiraten
und die Bestallungsurkunde zurückzugeben. Die Kirchen wurden geschlossen. Die
Hälfte der Weltpriester hat den Bürgereid geleistet. Der Aufforderung zur Dessertion
verweigerten sich die Mehrheit der Mönche und »eine Quasi-Einmütigkeit bei den
nonnen« (213). So beschloss man, die Ordensleute auf die Straße zu setzen, aber die
nonnen bildeten verborgene Konvente.

Das Martyrologium der Franz. Revolution ist lang, reich und vielfältig! (216): 870
sind als Heilige anerkannt: Die Emigranten wurden nicht immer gastfreundlich auf-
genommen, doch dann auch mit großer Freundlichkeit. Man kann für England und
für Genf gerade von einer ökumenischen Annäherung sprechen (218). Die deportier-
ten Priester wurden unmenschlich behandelt. Der Vf. schildert dann das Leben der
Geheimpriester, die Frage der »Wiederaufnahme« der abgefallenen Priester (225).
Man nimmt 4000 umgekommene Priester an. Ab S. 228 werden die Morde an Pries-
tern in verschiedenen Gegenden Frankreichs geschildert. Die noyaden in nantes wa-
ren zunächst Priesternoyaden. Um eine neue Welt zu begründen, musste man die
alte, die Kirche, vernichten. Allerdings hat auch eine sehr große Zahl von Priestern
ihr Amt aufgegeben und geheiratet (234), wobei die Heirat als glaubenswürdige Be-
stätigung der Amtsaufgabe galt, denn nicht Heiratende wurden deportiert. Einfache
Leute, von allem Frauen, setzten sich für die eidverweigernden Priester ein und boy-
kottierten die Eidleistenden. »niemals gab es so viele gute Messfeiern in Frankreich
als zur Zeit der Schreckensherrschaft. Robespierre hat den Himmel bevölkert, die
Religionen in Frankreich gereinigt und gerettet, und nur unwissend behauptet und
geglaubt, er habe sie beseitigt (237).

Die 17.000–20.000 Priester, die ihr Amt aufgegeben haben – teils aus innerer Be-
jahung der Revolutionsziele, teils auf Druck ihrer Gemeinde, teils, weil die Berufung
fehlte, konstitutionelle Priester, die in streng katholische Gebiete kamen und von der
Gemeinde als Eindringlinge betrachtet wurden (»intrus«) – übernahmen Aufgaben in
der Armee, bei der »Revolutionsverwaltung« oder zogen sich zu ihren Familien zu-
rück, um später ihr Amt wieder aufzunehmen. Da die Behörden diese Taktik vermu-
teten, zwangen sie die Priester zur Heirat.

In den Archiven (239ff) finden sich Belege von Priestern, die später die Annullie-
rung ihrer Ehe verlangten, um ihr Amt wieder ausüben zu können, oder die Anerken-
nung ihrer standesamtlichen Ehe wünschten. Die Zahlen schwanken gewaltig, aber
Gebhard geht von 7.000 bis 8.000 Eheschließungen von Priestern aus. »Viele Priester
wurden vor die Alternative Gefängnis oder Heirat gestellt« (241). So bekannte ein
Priester: »Ich heiratete aus Angst und machte mich zum Skandal meiner Gläubigen.«
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3172 Anton ZIE ZENAUS
1ele Jester eiztiten ıhren l )henst ach der Heırat fort. weıl S1e un! wang

handelten und cd1e »Amtsniederlegung« 1L1UTr als Formalıe gegenüber der Revolutions-
reglerung betrachteten.
en Priestern Nonnen das Hauptzıel der Verfolgung (24511) ID3E beeıin-

TuUucCkende Schilderung der Hınrıchtung der Karmelıtinnen VOTL Campiegne annn 1er
nıcht wıiedergegeben werden, ebenso der Märtyrertod der Nonnen VOIN Ürange und
der Ursuliınen VOIN V alenciennes. S1e wussten, Tür WE 1 starben, während CS c1e V1e-
len Revolutionärınnen, c1e nach dem Schlagwort » |Die Revolution Irısst ıhre Kınder«
auch starben, CS nıcht WUussten (vgl XS ber c1e letzte acC der G1rondisten).

[ Das Kapıtel ist den Kındern und Frauen während der Revolution gewıdmet:
ach Gebhard brachte dıie Revolution cd1e Gleichstellung der unehelıch (reborenen
mıt den helıch Geborenen. Den Kındern relıg1öse Gedanken beızubringen W ar VOIL-
botener Fanatısmus. ] he Eıinführung des Schulsports chente der vormılıtärıischen
Ausbıildung. [ Das Verhalten gegenüber den Könıgskındern, cd1e ın völlıger Fın-
samkeıt (Zımmer ohne Tageslıc en mMussten, ze1gt, asSSs CS den Ideologen nıcht

den Menschen ng Im Vendeekrieg wurden Frauen und Kınder aufgespießt und
ın el AaACKOTeN geworfen. Den Frauen wurde ZWäarL des Scheidungsrecht und (TJe-
schäftsfähigkeıt zuerkannt, aber eın rec cd1e Menschenrechte galten eigent-
ıch nıcht Tür dıie TAau Kämpferiınnen Tür Frauenrechte wurden geschilder (201,
265), aber auch cd1e Selbstdegradıerung der Frauen, dıie der Guillotine sıtzend cd1e
Hınrıchtungen allerdings Frauen auch apfere Kämpfer Tür
den Glauben, cd1e Jester ın ıhren Häusern versteckten.

[ Das Kapıtel bringt den Ausklang Als dererden Kopf KRobespierres ZeE1S-
le, alische dıie ange L5 ınuten lang Man hatte VOonNn den Ideologen und
Tand wıeder eliallen Mode und Kultur Aus dem ] )hrektoriıum iral immer mehr
cd1e Gestalt Napoleons hervor, der be1ı er Selbstherrlichkeıit auch katholische Züge
erkennen lässt Er ermöglıchte das Weıterleben der Katholıischen Kırche und des
aubens 1Dem chente das ONKOTrdal mıt dem aps und cd1e Heımholung der kon-
stitutonellen Kırche ] hhese innere Aussöhnung zwıschen Untergrundpriestern, F1-
desleıistern. em1grierten Priestern und Bıschöfen W ar eiıne große Aufgabe; e1 Tüuh-
rende Persönlichkeiten werden geschildert. Der aps verlangte VOI den Konstituth0o-
nellen den 1derruf des es W ar das der Schritt ZUT Überwindung des (1jal-
hıkanısmus?

Horst Gebhard., promovIl1erter Hıstoriıker und katholischer 1ester. hat eiınen grif-
1gen und treifenden 1ıle Tür seın Buch gefunden. Obwohl als Hıstoriıker mıt
seıner Methode Zahlen und Fakten (dıe Tür sıch selber sprechen!), arbeıtet, stellt
gelegentlıch geschıichtstheologische Überlegungen W ar das RBlut der Märtyrer
auch Tür Frankreich der Same Tür e1ine CC Kırche”? Gebhard zieht Vergleiche Un-

des Drıitten Reiches W ar cd1e Revolution eın Genoz1id? ] he SS-Divisıon »clas
Reich« hat ın Oradour be1 Limoges eın Massaker angerichtet, das eiıner (G’ireueltat ın
der Vendee gleicht »An beıden Orten starben ber 500 Menschen., cd1e 111a ın cd1e
Or  TC getrieben hatte, 1mM (Grotteshaus eingeschlossen und darın verbrannt hatte,
darunter Kınder un! sıiehben ahren« (25 L) Der Massenmord ereignete sıch. als
cd1e Colonnes infernales un! Gieneral 1 urreau Urc cd1e Vendee

(242). Viele Priester setzten ihren Dienst nach der Heirat fort, weil sie unter Zwang
handelten und die »Amtsniederlegung« nur als Formalie gegenüber der Revolutions-
regierung betrachteten.

neben Priestern waren nonnen das Hauptziel der Verfolgung (243ff). Die beein-
druckende Schilderung der Hinrichtung der Karmelitinnen vor Campiègne kann hier
nicht wiedergegeben werden, ebenso der Märtyrertod der 32 nonnen von Orange und
der Ursulinen von Valenciennes. Sie wussten, für wen sie starben, während es die vie-
len Revolutionärinnen, die nach dem Schlagwort »Die Revolution frisst ihre Kinder«
auch starben, es nicht wussten (vgl. S. 85 über die letzte nacht der Girondisten).

Das 9. Kapitel ist den Kindern und Frauen während der Revolution gewidmet:
nach Gebhard brachte die Revolution die Gleichstellung der unehelich Geborenen
mit den ehelich Geborenen. Den Kindern religiöse Gedanken beizubringen war ver-
botener Fanatismus. Die Einführung des Schulsports diente der vormilitärischen
Ausbildung. Das Verhalten gegenüber den Königskindern, die z. T. in völliger Ein-
samkeit (Zimmer ohne Tageslicht) leben mussten, zeigt, dass es den Ideologen nicht
um den Menschen ging. Im Vendéekrieg wurden Frauen und Kinder aufgespießt und
in heiße Backöfen geworfen. Den Frauen wurde zwar des Scheidungsrecht und Ge-
schäftsfähigkeit zuerkannt, aber kein Wahlrecht; die Menschenrechte galten eigent-
lich nicht für die Frau. Kämpferinnen für Frauenrechte wurden geschildert (261,
265), aber auch die Selbstdegradierung der Frauen, die an der Guillotine sitzend die
Hinrichtungen genossen (268); allerdings waren Frauen auch tapfere Kämpfer für
den Glauben, die Priester in ihren Häusern versteckten.

Das 10. Kapitel bringt den Ausklang: Als der Henker den Kopf Robespierres zeig-
te, klatsche die Mange 15 Minuten lang. Man hatte genug von den Ideologen und
fand wieder Gefallen an Mode und Kultur. Aus dem Direktorium trat immer mehr
die Gestalt napoleons hervor, der bei aller Selbstherrlichkeit auch katholische Züge
erkennen lässt. Er ermöglichte das Weiterleben der Katholischen Kirche und des
Glaubens. Dem diente das Konkordat mit dem Papst und die Heimholung der kon-
stitutionellen Kirche. Diese innere Aussöhnung zwischen Untergrundpriestern, Ei-
desleistern, emigrierten Priestern und Bischöfen war eine große Aufgabe; dabei füh-
rende Persönlichkeiten werden geschildert. Der Papst verlangte von den Konstitutio-
nellen den Widerruf des Eides. War das der erste Schritt zur Überwindung des Gal-
likanismus?

Horst Gebhard, promovierter Historiker und katholischer Priester, hat einen grif-
figen und treffenden Titel für sein Buch gefunden. Obwohl er als Historiker mit
seiner Methode: Zahlen und Fakten (die für sich selber sprechen!), arbeitet, stellt er
gelegentlich geschichtstheologische Überlegungen an: War das Blut der Märtyrer
auch für Frankreich der Same für eine neue Kirche? Gebhard zieht Vergleiche zu Un-
taten des Dritten Reiches: War die Revolution ein Genozid? Die SS-Division »das
Reich« hat in Oradour bei Limoges ein Massaker angerichtet, das einer Greueltat in
der Vendée gleicht. »An beiden Orten starben über 500 Menschen, die man in die
Dorfkirche getrieben hatte, im Gotteshaus eingeschlossen und darin verbrannt hatte,
darunter 110 Kinder unter sieben Jahren«. (251). Der Massenmord ereignete sich, als
die Colonnes infernales unter General Turreau durch die Vendée zogen.
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Der SOoz10loge Berger“ hat eiınmal geschrieben: Es g1bt Taten, dıie ZU Hım-
mel schrelien. S1e Sınd nıcht 1L1UTr e1n G’reuel, sondern scheinen dıie CcONd1LHO humana
überhaupt ın rage tellen S1e Sınd nıcht 1L1UTr böse., sondern MONSITOS Taten, cd1e
ZU Hımmel schreıen, schreien ach der Hölle« Für A1eses MONSITÖSEe OSse MUSSEe
CS eiınen s EIuch VOon übernatürliıchem Ausmals« geben, Verdammnıs. erseIlbe
Berger, der cd1e Möglıchkeıit des Scheıliterns e1INnes Menschen auTt ew19 annımmt, meınt,
CS E1 unerklärlıch, asSSs eın Kulturvolk WwWIe das deutsche G'ireueltaten w1e dıie uden-
vernichtung durchführt Dazu MUSSEe 111a das Irken e1inNnes Verneblers,
alsO des 1abolos, annehmen, der ZWäarL nıcht den Treıen ıllen auslöschen, aber ın
Orm VOI tödlıchen Gerüchten herrschen annn Dann w are dıie Französısche Revo-
lution, cd1e mıt der Erklärung der VOon ıhr keineswegs beachteten Menschenrechte
e1n Werk Satans, der ZWäarL nıcht den Treıen UTIsLanı: der Vendeer verhıiındern konnte,
aber doch das kollektive Denken weıthın bestimmte.

Auf den Spuren der ngel, München 1974, Y61T.

Der Soziologe P. L. Berger2 hat einmal geschrieben: Es gibt Taten, die zum Him-
mel schreien. Sie sind nicht nur ein Greuel, sondern scheinen die conditio humana
überhaupt in Frage zu stellen. Sie sind nicht nur böse, sondern monströs. Taten, die
zum Himmel schreien, schreien nach der Hölle«. Für dieses monströse Böse müsse
es einen »Fluch von übernatürlichem Ausmaß« geben, d.h. Verdammnis. Derselbe
Berger, der die Möglichkeit des Scheiterns eines Menschen auf ewig annimmt, meint,
es sei unerklärlich, dass ein Kulturvolk wie das deutsche Greueltaten wie die Juden-
vernichtung durchführt. Dazu müsse man das Wirken eines anonymen Verneblers,
also des Diabolos, annehmen, der zwar nicht den freien Willen auslöschen, aber in
Form von tödlichen Gerüchten herrschen kann. Dann wäre die Französische Revo-
lution, die mit der Erklärung der – von ihr keineswegs beachteten – Menschenrechte
ein Werk Satans, der zwar nicht den freien Aufstand der Vendéer verhindern konnte,
aber doch das kollektive Denken weithin bestimmte.
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2 Auf den Spuren der Engel, München 1974, 96ff.


